
Das Sagenmotiv von der
übergossenen Alm, welches
im gesamten Alpenraum in
Verbindung mit den vor-
stoßenden frühneuzeitlichen
Gletschern häufig anzutreffen
ist, erinnert an die „Kleine
Eiszeit“, eine dramatische Kli-
maverschlechterung, die um
1560 einsetzte.

Auflassung von Sennal-
men - Umwandlung in
Galtalmen - Neurodung
von Waldalmen

Viele Almen konnten nur
mehr in beschränkter Form ge-
nutzt werden, einzelne Almen
wurden sogar aufgegeben. Vor
allem wegen der ungünstigen
klimatischen Verhältnisse er-
folgte damals im Laufe des 17.
Jahrhunderts ein Rückgang der
oberhalb der Baumgrenze in
der alpinen Mattenstufe betrie-
benen Almwirtschaft („Hoch-
almen“), während in den tiefe-
ren Lagen die Wälder für neue
Almgebiete („Waldalmen“)
gerodet wurden. Gleichzeitig

kam es zur Umwandlung von
bisherigen Melk- oder Sennal-
men in Jungviehalmen.

In der immer wieder er-
zählten Sage von der Schön-
wies- oder Schinderalm im
Stubaital, wo die Gemeinde
Neustift ständig arme Leute
(„Bettellotter“) als Kostgän-
ger hinaufgeschickt hat, steht
über die auftretende Nut-
zungsextensivierung in der
Hochweidestufe folgende
Zeile: „Und ein Ferner, der
sich weit vorgeschoben, hat
sie so sehr verdorben, dass sie
jetzt nur mit Galtvieh befah-
ren wird.“ Die um 1820 ent-
standenen Augenzeugenbe-
richte über die Schwarzen-
stein-Alpe im Zemmgrund
oder vom Schlatenkees im
Innergschlöß (Kals, Matreier
Tauerntal) zeigen, dass es zu
Änderungen in der Zusam-
mensetzung des Viehbestan-
des auf den Almen sowie zu
späteren Auftriebs- und frühe-
ren Abtriebszeiten kam. Ne-
ben der Fruchtbarkeit der
Almböden nahm auch die Ge-

samtfläche der bestoßenen
Weidegründe ab.

Schafberge statt Kuh-
gräser - Moospolster
statt Grashalme

Aus zahlreichen histori-
schen Quellen hat man heute
ein recht genaues Bild über
die neuzeitlichen Gletscher-
schwankungen und den be-
sonders markanten „1820-er
Vorstoß“, der für die Nord-
und Ostiroler Almwirtschaft
schon deshalb von großem In-
teresse ist, weil die Hochal-
men im Bereich des Alpen-
hauptkammes überall zum
ewigen Eis hinaufreichen. Zu
Beginn des 19. Jahrhunderts
enthält das überlieferte Ak-
ten- und Urkundenmaterial
diesbezüglich eine Reihe
wertvoller Hinweise. Die
Auswirkungen und Folgen
der über längere Zeit anhal-
tenden kalten Witterung wa-
ren unübersehbar. Es gingen
sogar mehrere Weideplätze
ein, weil der Schnee zu lang
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Almen und Gletschervorstöße in der
Tiroler Geschichte und Sagenwelt (Teil 2)

In der Klimaforschung wird die Zeit von
1560 bis 1850 als „Kleine Eiszeit“ be-
zeichnet. Die Gletscher stießen weit
vor, lange und kalte Winter erschwer-
ten den Menschen das Leben und in
den höheren Almregionen wurden die
Weideflächen und Weideerträge gemin-
dert. Die Auflassung von Almen, die
Umwandlung von Sennalmen in Galtal-
men, eine kürzere Weidedauer auf den
Almen und die Umwandlung von hoch-
gelegenen Höfen in Asten oder Almen
waren klimabedingte Auswirkungen.
Der zweite und letzte Teil schließt mit
einer umfangreichen Literaturliste ab.

Die Gletscher im
hinteren Zemmgrund
reichten in den 30-er
Jahren des 20. Jhdts.

noch viel weiter
herunter als heute
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liegen geblieben war. Das
Vieh musste entweder eine
Woche oder erst 14 Tage spä-
ter als sonst aufgetrieben wer-
den, worüber neben den älte-
ren Bergbauern auch die an-
gestellten Geißbuben ausführ-
lich berichten.

Viele ehemalige Kuhgräser
wurden zwischen 1770/80 und
1820 von den anwachsenden
Gletschern überfahren. Dort
fanden auch die Schafe keine
oder zu wenig Nahrung. An-
stelle der Ochsenweide trat
das Schafgebirge. Im Extrem-
fall hatten sich die Ferner so
weit ausgedehnt, dass die Wie-
sen zum Teil mit Geröll be-
deckt waren und die halben
Gräser der Alpe verlorengin-
gen. Seit 1817 wurde etwa auf
die Hochalmen in der Gerlos
weniger Vieh aufgetrieben.
Dort, wo vor rund acht Jahren
noch Rinder weideten, konnte
man 1821 überhaupt nicht
mehr hinfahren. Auf den in un-
mittelbarer Nachbarschaft zu
den Gletschern gelegenen
Almböden wuchsen stellen-
weise keine „genussbaren“
Grashalme mehr, sondern nur
„dünner“ und „kürzer“ gewor-
dene Gräser, aber auch „blau-
lichte“ Moospolster. Oft war
der vorher so häufig vorgefun-
dene Speik fast zur Gänze ab-
gestorben.

Intensivierung der
Bergmähder und
Hochalmen während
der „Kleinen Eiszeit“

Gerade wegen des
wechselhaften, zeitweise
schlechten Klimas wurde

in der Neuzeit die Bewirtschaf-
tung der Bergmähder und
Hochweiden intensiv betrie-
ben. „Die Menschen versuch-
ten die geringeren landwirt-
schaftlichen Erträge im Tal, die
von Hungersnöten begleitet
wurden, soweit als möglich
mit Hilfe der Almwirtschaft
auszugleichen oder aufzubes-
sern“, wie es Franz Mandl aus-
drückt.

Die Rekonstruktion des
Baualters von Heustädeln
(„Piller“) im inneren Ötztal
zeigt, dass die ältesten Piller
um 1580 errichtet wurden. Der
erste Stadel im Gurgler Tal ent-
stand bereits 1583, zwei weite-
re Städel 1584, je ein Stadel
wurde noch 1618, 1633, 1644,
1645, 1647, 1653, 1662, 1674
und 1688 erbaut. Im benach-
barten Venter Tal stammen die
frühesten Piller aus den Jahren
1626, 1647 und 1673. „Eine
Häufung von Aufbaudaten er-
gab sich in der zweiten Hälfte
des 17. Jahrhunderts und um
1770/80, bemerkenswerter
Weise jeweils in Zeiten, in de-
nen die klimatischen Verhält-
nisse ungünstig waren.“

Der Innsbrucker Gletscher-
forscher Gernot Patzelt
schreibt dazu abschließend:
„Die Intensivierung der Berg-
mahdnutzung im 17. Jahrhun-
dert fällt in eine Klimaun-

gunstphase. Es hat den An-
schein, als ob hier jeweils Kli-
maverschlechterungen zur
Ausweitung der Kulturflächen
zwangen, um noch die letzten
Ressourcen zu nutzen.“ Diese
neue korrekte Sichtweise ent-
spricht nicht den bisher gängi-
gen Vorstellungen.

Klimabedingte Umwand-
lung von Viehhöfen in
Almen oder Asten

Seit dem 15. Jahrhundert er-
fahren wir aus den Urbaren
oder Zinsregistern immer öfter
etwas über die Umwandlung
von Viehhöfen („Schwaigen“)
in Almen und Zugüter, wobei es
sich meist um eine klimabe-
dingte Auflassung ungünstig
gelegener Einzelhöfe handelt.
Im oberen Vinschgau stehen
stellvertretend dafür die 1442
abgegangenen Schlandraunhö-
fe im gleichnamigen Hochtal
oberhalb von Schlanders oder
der in über 2000 Meter Seehöhe
1448 aufgelassene Tschefritten-
hof im Arundatal. Noch im sel-
ben Jahr wurde in Nordtirol der
am Hahntennjoch hoch über
Imst gegründete gämsenzinsen-
de Schwaighof Maldon (1700
Meter Seehöhe) in eine Alm
umgewandelt. Die Klima-
schwankungen mit den Glet-
schervorstößen lassen sich auch
bei einigen Hofstellen mit
Geldabgaben anstelle der bisher
gereichten Kornzinse ablesen.

Von einer derartigen nega-
tiven Entwicklung an der
Obergrenze der Höhensied-
lung blieb auch das hintere
Zillertal nicht verschont, wo
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Die heutige Maldon-
Alm auf dem Hahn-
tennjoch oberhalb
von Imst war früher
ein Schwaighof



im Jahr 1607 „wegen des
wintrigen groben Orts“ u. a.
die beiden Höfe Leiten oder
Roßhag und Langau im
Zemmgrund (Dornauberg)
ihren Dauersiedlungscharak-
ter verlieren und in Voralmen
(Asten) umgewandelt werden.
In einer Getreidebeschrei-
bung des Gerichtsbezirkes
Nauders von 1640 erscheinen
sogar mehrere Höfe im Tal
Langtaufers mit den beiden
Zusätzen „öd und leer“, was
vor dem Vorstoß des Langtau-
ferer- oder Weißkugelferners
noch nicht der Fall gewesen
ist. Andere gefährliche Glet-
schervorstöße ereigneten sich
vorwiegend im Ötztal zwi-
schen 1600 und 1850, wobei
die zuständige Regierung in
Innsbruck jedes Mal durch
das Graben von Ablass-
kanälen die Gefahr zu bannen
versuchte.

Vorstoßende Eisströme
erreichen Wälder, Weiden
und Wiesen

Während des 19. Jahrhun-
derts stieß beispielsweise in
Südtirol der Suldenferner in
mehreren Phasen vor. So muss-
ten am 5. Juni 1817 die Gam-
penhöfe (Innersulden) auf
1878 Meter Seehöhe infolge
der Eis- und Wassergefahr
durch den Suldenferner
geräumt werden, der die Höfe
vorwärts zu schieben drohte
und lediglich 536 Schritte vor
den Bauerhäusern stehen
blieb. Doch ging hier alles
noch einmal glimpflich ab. In
einer Beschreibung aus dem

Jahr 1876 steht
beim Reise-
schriftsteller
Heinrich Noe
über das Suldental
folgendes: „Es
gibt wohl kaum
ein Thal, dessen
Hänge so morsch und verwit-
tert, so durchfurcht und ver-
muhrt ausschauen, wie Sul-
den.“ Über den vorgestoßenen
Suldenferner heißt es: „Dort
erinnert eine Gedenktafel an
ein Haus, welches durch die
Eis-Blöcke eines Gletscher-
bruches zu Grunde ging, die
der angeschwellte Bach gegen
seine Mauern rannte.“

Am tiefsten oder weitesten
herab bis in die Wälder und
Weiden reichten in der jüngs-
ten Vergangenheit die West-
alpen-Gletscher im Umkreis
des Montblanc (z. B. Glacier
des Bossons bis 1300 Meter)
und im Berner Oberland (Un-
terer Grindelwaldgletscher bis
1300 Meter). Auch der Große
Aletschgletscher in der
Schweiz endete bei ungefähr
1600 Meter Höhe, also noch
unterhalb der letzten vorkom-
menden Arven des Aletsch-
waldes. In den Ostalpen konn-
ten nur wenige Eisströme un-
ter 2000 Meter herabsteigen.
Lediglich der Vadret da Mor-
teratsch und der Vadret da
Tschierva in der Berninagrup-
pe (Graubünden) sowie der
Gepatschferner (Kaunertal),
der Taschachferner und der
Mittelbergferner (Pitztal) in
den Ötztaler Alpen sowie eini-
ge Keese in der nördlichen
Glockner Gruppe (Hohe Tau-

ern) kamen dieser Grenze im
20. Jahrhundert sehr nahe.
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